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Ilelliner 


Morgen ⸗Ausgabe. 


Vom Kronprinzen. 
Berlin, 10. Februar. 

Der „Reichsan zeiger“ veröffentlicht heute die 
nachſtehenden Telegramme: 

San Remo, 9. Februar, 6 Uhr 45 
Minuten Nachmittags. Die in leßter Zeit auf- 
getretene und ſeit einigen Tagen ziemlich plößzlich 
angeſtiegene Athemnoth bei Sr. kaiſerlichen und 
königlichen Hoheit dem Kronprinzen hat ſich im 
Laufe des heutigen Tages in Folge beträchtlicher 
Zunahme der Schwellung der rechten Kehlkopf⸗ 
hälfte zu gefahrdrohender Höhe geſteigert. In 
Folge deſſen iſt die ſofortige Ausführung des 
Luftröhrenſchnittes unumgänglich geworden. Die 
Operation, von Dr. Bramann um 31½ Uhr 
Nachmittags ausgeführt, verlief in kürzeſter Zeit 
ohne jeden ſtörenden Zwiſchenfall. Augenblicklich 
läßt das Befinden des hohen Patienten nichts zu 
wünſchen übrig. 

Mackenzie. Schrader. Krauſe. 
Braman n. Hovell. 

San Remo, 10. Februar, 10 Uhr 45 
Minuten Vormittags. Se. kaiſerliche und könig ⸗ 
liche Hoheit der Kronprinz verbrachte nach der 
Operation eine gut- Nacht ohne Fleber und 
Schmerzen; Athmung und Schlucken ganz frei. 

Mackenzie Schrader. Krauſe. 
Bramann. Hovell. 

Das „B. T.“ erhält heute die nachfolgen- 
den Telegramme feines Korreſpondenten: 

San Remo, 9. Februar, 11 Uhr 35 
Minuten Nachts. Es hat noch heute Abend eine 
Berathung aller Aerzte behufs Feſtſtellung der 
weiteren mediziniſchen Behandlung und beſonders 
der Diät für die nächſten Togs ſtattgefunden. 
Der Kronprinz fühlte ſich nach beendeter Ope⸗ 
ration ungemein erleichtert. Das Sprechen iſt 
ihm naturgemäß nicht geſtattet. Sein Athmen 
iſt vollkommen normal. Die Aerzte hoffen, der 
Kronprinz werde in acht oder zehn Tagen wieder 
ausgehen können. Heute Nacht wacht Dr. Bra⸗ 
mann, morgen Nacht Dr. Hovell beim Kron- 
prinzen. Sir Morell Mackenzie drückte ſeine 
höchſte Bewunderung über die ungemein raſche 
und doch äußerſt vorſichtige Art der Operation 
Dr. Bramann's aus. 

Wien, 10. Februar, 10 Uhr 20 Min. 
Vormittags. Die Nachricht, daß die Operation 
am deutſchen Kronprinzen vollzogen, wurde hier 
geſtern erſt in ſtark vorgerückter Abendſtunde in 
weiteren Kreiſen bekannt und verurſachte eine 
tiefgehende Bewegung und das ſchmerzlichſte Auf- 
ſehen; aller Orten konnte man Ausdrücke des 
Bedauerns und die wärmſten Wünſche für die 
Geneſung des Kronprinzen vernehmen. Häufig 
bekundete ſich die ſeltene Beliebtheit des Kron⸗ 
prinzen auch hier in geradezu rührender Weiſe. 
Heute drängt das traurige Ereigniß jedes andere 
Intereſſe in den Hintergrund, und mit größter 
Spannung erwartet man die nächſten Nachrichten 
über das Befinden des Kronprinzen. Die meiften 
Blätter ſpiegeln dieſe Stimmung wieder und 
drücken ihre innigſten Sympathien und Wünſche, 
ſowie die Hoffnung aus, daß die Folgen der Ope- 
ration günſtig verlaufen mögen. 

Die Nachricht, Profeſſor Schrötter habe vor ⸗ 
geſtern telegraphiſche Ordre aus San Remo er- 
halten, mit Inſtrumenten ſofort dahin zu kom⸗ 
men, und ſei vorgeſtern Abend thatſächlich abge⸗ 
reiſt, beruht auf falſcher Kombination. Proſeſſor 
Schrötter iſt nämlich nach Meran gereiſt, wird 
aber bereits morgen früh von dort hierher zurück⸗ 
lehren. 


Deutſchland. 

Berlin, 10. Februar. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin verblieben während der geſtrigen Abend⸗ 
ſtunden im königlichen Palais. Zuvor hatte der 
Katfer noch den Beſuch des Prinzen Wilhelm und 
ſpäter auch noch den kronprinzlichen Hofmarſchall 
Grafen von Radolinski und gegen 81½ Uhr den 
Profeſſor von Bergmann vor deren Abreiſe nach 
San Remo, welche Abends 9½ Uhr erfolgte, 
empfangen. 

Im Laufe des heutigen Vormittags ließ der 
Kaiſer zunächſt vom Ober⸗Hof⸗ und Hausmar- 
ſchall Grafen Perponcher ſich Vortrag halten und 
nahm darauf die perſönlichen Meldungen des bir- 
herigen Kommandeurs der 3. Infanterie -Brigade 
Generalmajors von Olszewekt, der Kommandeure 


der 9. und 14. Infanterie⸗Brigade, Generalma⸗ 
jors von Malotkt und von Schauroth, und einiger 
anderer höherer Offiziere entgegen 

Auch hatte am Vormittag die Frau Prin- 
zeſſin Wilhelm mit ihren drei Söhnen den kai ⸗ 
ſerlichen Majeſtäten einen Beſuch im königlichen 
Palais abgeſtattet. Nachmittags arbeitete der er- 
lauchte Monarch dann noch längere Zeit allein. 
Um 5 Uhr findet bei den Majeſtäten im runden 
Saal des königlichen Palais ein größeres Diner 
von ıtwa 35 Gedecken ſtatt, zu welchem u. A. 
der Erzbiſchof von Poſen und Gneſen, Dr. Din- 
der, und der Biſchof von Fulda, Dr. Weylandt, 
der hieſige Propſt Dr. Aßmann und der Kultus- 
mintſter Dr. von Goßler, ferner der Unterſtaats⸗ 
ſekritär Dr. Lucanus, der Wirkliche Geheime Rath 
von Keudell, die Ober Präſidenten von Schleflen, 
Poſen und Oſtpreußen, von Seydewitz, Graf 
Zedlitz Trützſchler und von Schlieckmann, mit Ein- 
ladungen beehrt worden ſind. 

Stürmiſcher als ſonſt noch geſtalteten fi 
heute Mittag nach dem Aufziehen der Wache die 
Kundgebungen der Anhänglichkeit an den Kaiſer 
und ſein Haus. Es hatte ſich ein Publikum ein- 
gefunden, jo zahlreich und feiner Zufammen- 
ſetzung nach bergeftalt alle Klaſſen der Bevölfe- 
rung umſchließend, daß an der Abſicht, aus dem 
beſonderen Anlaß der Vorgänge in San Remo 
dem Kalſer ein Zeichen der Treue zu geben, nicht 
zu zweifeln war. Auf vom Regen aufgelöften 
ſchlüpfrigen Boden harrten unter herabfallendem 
Schnee die Tauſende aus, um nach dem Vorbei ⸗ 
marſch der Wache in ergreifender Weije dem Kai⸗ 
fer zuzurufſen. Neben dem Monarchen erſchien 
die Katferin am Fenſter. Länger als ſonſt ver⸗ 
weilten die höchſten Herrſchaften und man merkte 
es ihren dankenden Grüßen an, daß ſie in ihrer 
Prüfung dieſen Ausdruck der Volksſtimmung als 
einen Troſt empfinden. 

— In der heutigen Sitzung der Reichstags⸗ 
Kommiſſion zur Vorberathung des Sozialiſten⸗ 
giſeßzes wurde die Berathung der Vorlage zu 
Ende geführt und dabel ſowohl der $ 25 der 
Vorlage, als auch die zu den letzten Paragraphen 
eingebrachten Abänderungs - Anträge, ſowie die 
beantragten Refolutionen abgelehnt. Dagegen 
wurde der von nationalliberaler Seite geſtellte 
Antrag, das beſtehende Geſetz um zwei Jahre zu 
verlängern, gegen drei Stimmen angenommen. 
Das Geſetz im Ganzen wurde ſchließlich mit allen 
gegen drei Stimmen (drei Mitglieder des Zen- 
trums enthielten ſich in der Geſammt Abſtimmung 
der Abſtimmung) angenommen. — Der Abg. Dr. 
Meyer⸗Jena wird mündlichen Bericht an das 
Plenum erſtatten. 

— Bei der dem preußiſchen Landtage zu- 
gedachten Eiſenbahnvorlage handelt es ſich na⸗ 
mentlich um den Ausbau des ſtrategiſch wichti⸗ 
gen, bisher aber ſehr mangelhaft entwickelten 
Bahn netzes an der Oſtgrenze; die Forderung be- 
läuft ſich, wie bereits gemeldet, auf über 100 
Millionen Mark. Die Einbringung der Vorlage 
ſoll unmittelbar bevorſtehen, ebenſo die Einbrin⸗ 
gung des Geſeßentwurfs wegen der Koſten der 
Drtspolizet in Städten mit königlicher Polizei 
verwaltung. In Verbindung hiermit wird noch 
eine andere Vorlage angekündigt, welche angeb- 
lich gewiſſen Mängeln im Polizeidienſt von Berlin 
und Umgebung abhelfen fol, Beide Vorlagen 
werden ohne Zweifel zu lebhaften und ausge⸗ 
dehnten Diskuſſionen führen. Dazu kommen noch 
das Volkeſchullaſtengeſetz, die Kreisordnung für 
Schleswig⸗-Holſtein und der Antrag auf Verlän 
gerung der Legislaturperioden, der ſchon wegen 
der damit verbundenen Verfaſſungsänderung mit 
Weiterungen und Verzögerungen verbunden iſt. 
Die Seſſion wird ſich unter ſolchen Umſtänden 
viel länger hinziehen, als man anfangs anneh⸗ 
men zu dürfen glaubte. 


— Die Rede des Reichskanzlers iſt, wie die 
„N. A. 3." mittheilt — zum Theil in gekürzten 
Auszügen, zum Theil im ganzen Wortlaut — in 
1218 Telegrammen mit zuſammen 194 296 Wor 
ten vom Haupt Telegraphenamte in Berlin an 
demſelben Nachmittag bezw. Abend nach 326 ver 
ſchiedenen Orten des In und Auslandes und 
bis in ferne Welttheile befördert worden. Die 
Rede in ihrer ganzen Aue dehnung enthielt 
10,997 Worte. Die Abtelegraphirung erfolgte 
zum Theil in verſchtedenen Sprachen. Zur be⸗ 
ſchleunigſen Uebermittelung der Telegramme find 


235 Beamte an 222 Apparaten, nämlich an 60 
Hughes⸗Apparaten, an 155 Morfe-Apparaten und 
an 7 Eſtienne Apparaten Tag und Nacht thätig 


geweſen. Es folgten dann eine große Anzahl 
von Dank-, Glückwunſch und Zuſtimmungs Te 
legrammen an den Fürſten aus deutſchen und 
fremden Landen, ſelbſt aus Amerika, auf welche 
der Reichskanzler zum Theil noch ſofortige Tele 
gramm Erwiderungen ergehen ließ. Unter den 
Gratulanten war auch der König von Sachſen. 


— Mit Bezug auf die jüngſte Meldung der 
„Times“, daß der deutſche Konſul in Sofla, 
Herr von Aichberger, auf ſeinen Poſten zurückge⸗ 
kehrt iſt, woraus gefolgert wurde, daß Dautſch⸗ 
land ſeine Beziehungen mit Bulgarien nicht gänz⸗ 
lich abgebrochen habe, wird der Londoner „All⸗ 
gemeinen Korreſpondenz“ aus Sofa vom 1. d. 
geſchrieben: 

„Die Rückkehr des Herrn von Lichberger 
nach Sofia hat nicht die mindeſte politiſche Be⸗ 
deutung. Deutſchland brach ſeine amtlichen Be 
nehungen mit Bulgarien ab, als Fürſt Ferdi⸗ 
nand das Fürſtenthum betrat. Dies thaten auch 
alle übrigen Großmächte; aber Deutſchland und 
Frankreich beriefen, als die Verſchärfung ihrer 
Miß billigung des von Fürſt Ferdinand ergeiffe⸗ 
nen Schrittes, ihre diplomatiſchen Agenten, Herr 
v. Thielmann und M. Fleſch, zurück, und ſeitdem 
iſt keine dieſer Mächte durch diplomatiſche Agen ⸗ 
ten vertreten geweſen. Als Herr von Thielmann 
im September Sofia verließ, um feine Funktto⸗ 
nen als deutſcher Geſandter in Darmſtadt anzu 
treten, erhielt Herr von Aichberger, der Konſul 
in Varna, die Weiſung, ſich nach Sofla zu be- 
geben, um die Leitung der laufenden Geſchäfte 
des Konſulats zu übernehmen. Seine Beziehun⸗ 
gen mit der Reglerung find rein offtztöſer Natur 
und haben lediglich Bezug auf die Angelegenbel ⸗ 
ten deutſcher und ruſſiſcher Stantsangehöriger im 
Fürſtenthum. Seine Inſtruktionen lauten, Allee 
politiſcher Natur zu ignoriren und von den 


Handlungen des Fürſten oder der Regierung keine 


Notiz zu nehmen. Herr von Aichberger reifte am 
19. Dezember nach München, um ſich dort zu 
verheirathen, und er iſt nunmehr mit ſelner Ge⸗ 
mahlin wieder hier eingetroffen.“ 


— Gleich zu Begiun der Adreßde batte im 
engliſchen Unterhauſe hat geſtern Lord Salis buny 
ans Aeuferumgen des ſtellvertretenden Führers der 
Oppofition, Lord Granville, Anlaß genommen, 
ſich ausführlich zu der Reichstagsrede des Fürſten 
Bismarck zu äußern. In Beſtätigung der von 
dem deutſchen Reichskanzler gegebenen beruhigen 
den Darftellung der Lage erklärte er, er glaube 
ebenjo wie dieſer an die Erhaltung des Friedens, 
er habe die beſtimmteſten und entſchiedenſten Ver ⸗ 
ſicherungen, daß Rußland an eine unmittelbare 
Aktion nicht denke und ſich einer ſolchen ſorgſam 
enthalten werde. Die diesbezüglichen Mitthellun ⸗ 
gen Rußlands ſeien nicht nur verſöhnliche, jon- 
dern auch freimüthige. Lord Granvills habe, wie 
er glaube, die Aeußerungen dee Fürſten Bismarck 
über den Berliner Kongreß mißverſtanden. Der 
Berliner Kongreß habe wie die meiſten Kongreſſe 
ſeinen Abſchluß durch einen Kompromiß gefunden. 
Die Geſchicklichkeit des Fürſten Bismarck habe 
wahrſcheinlich viel damn beigetragen, England zur 
Annahme des Kompromiſſes zu beſtimmen, das 
Kompromiß jet indeß für Rußland nicht völlig 


annehmbar geweſen, wohl aber für das engliſche 
Volk. 


Wenn Fürſt Bismarck geäußert habe, daß 
eventuelle Ertigniſſe im türkiſchen Reiche und an 
der türkiſchen Grenze Deutſchland nur leicht be- 
rührten, und daß alle Sorgfalt den Ereigniſſen 
zugewendet ſel, die an der Grenze Deutſchlands 
und Oeſterreichs eintreten könnten, jo unterſchelde 
ſich ſeiner Anſicht nach Deutſchland in dieſer Be⸗ 
ziehung von den anderen Mächten, von Oeſterreich, 
der Türkei, Italten, Frankreich und England. 
England habe in dieſer Beziehung nicht dieſelbe 
Poſttton wie Deutſchland, England habe Tra- 
ditionen und keine Abſicht, ſich von denſelben zu 
entfernen (Beifall), England hänge feſt an den 
Intereflen, die es drei oder vier Generationen 
hindurch im Südoſten Europas behauptet habe. 
Er theile indeß vollſtändig den Glauben des 
Fürſten Bismarck an die Erhaltung des Friedens. 
Für die Intereſſen Englands im Südoſten Euro- 
pas könne nur aus einer abenteuerlichen oder ille⸗ 
galen Aktion Rußlands eine Gefahr entſtehen, 
England beſitze aber die bündigſten und beſtimm⸗ 


Abonnement monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pfg. 
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teſten Verſicherungen, daß Rußland keinerlei ille- 
gales Vorgehen in Aus ſicht nehme. Ein ſolches 
Wort ſei, wie abſolut feſtſtehe, vom Kaiſer Alex⸗ 
ander bei den Verhandlungen wegen Afghaniſtans 
giſprochen worden, das Vorgehen Ruß lande fei 
nicht blos verſöhnlich, ſondern in hervorragendem 
Maße freimüthig geweſen, er glaube daher wie 
Fürſt Bismarck den Verſicherungen des Zaren 
Alexander den größten Werth beilegen und die 
feſte Ueberzeugung hegen zu dürfen, daß der Zar 
alles Mögliche thun werde, um den Frieden auf⸗ 
recht zu erhalten. Die Adreſſe wurde vom Haufe 
angenommen. 

In gänzlich gleichem Sinne haben ſich am 
Tage vor dieſer Rede „Times“ und „Standard“ 
mit Bezug auf eine orientaliſche Krifle geäußert, 
und es wird jomit unſere heutige Daiſtellung des 
Sachverhalts vollauf beftätigt. Engliſche Miniſter 
pflegen ſich im Allgemeinen neuerer Zeit über von 
ihnen eingegangene Verpflichtungen nach auswärts 
ſehr vorſichtig zu äußern. Behält man dies im 
Auge, ſo wird man aus den Erklärungen Lord 
Salisbury's wohl folgern dürfen, daß wenigſtens 
das gegenwärtige engliſche Kabinet einer Kriſis 
im Ortent nicht mit den Händen im Schoß zu⸗ 
ſehen würde. 


Magdeburg, 7. Februar. Die ange kündigte 
VBerſammlung der Mag'eſtrats vertreter derjenigen 
Städte der Provinz Sachſen, welche über 10,000 
Einwohner haben, hat geſtern ſtattgef anden. Auf 
die Einladung des hieſigen Magiftrats waren er⸗ 
ſchlenen die Bertreter von Halle, Erfurt, Burg, 
Nordhauſen, Aſchersleben, Naumburg a. S., Hal⸗ 
berſtadt, Langenſalza, Quedlinburg, Sangerhau⸗ 
ſen, Staßfurt, Torgau, Weißenfels, Wittenberg, 
Zeitz, Eisleben, Stendal und Tangermünde. Die 
Beiprehung drehte ſich um das dem Reichstage 
vorliegende Geſetz zur Erleichterung der Volks⸗ 
ſchullaſten. Es wurden folgende Reſolutionen 
ein ſtimmig angenommen: „Die hier verſammelten 
Vertreter von 19 Städten der Provinz Sachſen 
würden es als eine ſchwere Schädigung des 
ſtädtiſchen Schulweſens anſehen, wenn unter die 
Beſtimmung des 5 5 des Geſetzentwurfs betreffend 
die Erleichterung der Volksſchullaſten auch die⸗ 
jenigen Schulen fallen ſollten, welche unter ver⸗ 
ſchiedenen Namen und mit verſchtedener Organ- 
ſation als mittlere Schulen, Bürgerſchulen, ge 
hobene Volksſchulen in vielen Städten der Mon⸗ 
archie meben den der allgemeinen Schulpflicht die⸗ 
nenden Bolksſchulen im engern Sinne beſte hen, 
ohne doch Mittelſchulen in ſchultechniſchem Sinne 
zu fein. Dieſer Schädigung vorzubeugen, halten 
fie die von den Abgeordneten Hobrecht, Seypffardt 
und Dr. Weber beantragte Einſchiebung eines 
Abſaßes zwiſchen Alinea 1 und 2 des 3 5 in 
der von ihnen formulirten Faſſung für geeignet 
und nothwendig.“ Die zweite Reſolution be- 
ſchäftigt ſich mit der Art der Verthellung der 
von der Staatsregierung zu gewährenden Staats- 
zuſchüſſe und erachtet 26 als einen gerechten Maß⸗ 
ſtab für die Erleichterung der Schulunterhaltunge⸗ 
laſten, wenn der Staat die dazu beſtimmte 
Summe in gleichmäßigen prozentualen Zuſchüſſen 
zu den Schullaſten der Verpflichteten vertheilte. 
Der hieſige Magiſtrat übernahm es darauf, eine 
Eingabe im Sinne diefer Beſchlüſſe auszuarbel⸗ 
ten. Sollten Schritte bei dem Kultusminiſter 
v. Goßler erforderlich ſcheinen, ſo wird ſich eint 
aus den Vertretern von Magdeburg, Halle, Er⸗ 
furt, Halberſtadt und Nordhauſen deſtehende Ab 
ordnung zu demſelben begeben. 


Ausland. 

Wien, 9. Februar. Der Trinkſpruch des 
Prinzen Wilhelm auf dem Brandenburger Land⸗ 
tage findet größte Beachtung. Die „N. Fr. Pr.“ 
ſagt: Das deutſche Volk, deſſen Gedanken wieder 
tiefbekümmert bei dem hohen Kranken in der 
Fremde willen, werde die Worte des Enkels des 
deutſchen Katſers mit Befriedigung vernehmen; 
dieſe Worte enthielten eine Bürgſchaft für die 
Zukunft, die von ſchweren Wolken verhüllt jet. 
Die offiztöſe „Preſſe bemerkt, jene bedeutſam! 
Kundgebung ſei erfreulich und werde in Preußen 
und Deutſchland dankbare Genugthuung erwecken 
Das „Wiener Tagblatt“ nennt den Trinkſpruch 
einen bedeutſamen Kommentar zur Rede Bismarcks, 
deren Gedankengang ſich Prinz Wilhelm ange⸗ 
ſchloſſen hade. 


Zürich, 8. Februar. Der Polizeſhauptmann 
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Fiſcher veröffentlicht in der „N. Z. 3." folgende 
Erklärung: 

„Da man an gewiſſen Orten geneigt zu 
fein ſcheint, für die von Herrn Bebel im deut 
ſchen Reichstage gemachten Aeußerungen über Be- 
ſuche deutſcher Polizelbeamter in Zürich mir die 
direkte oder indirekte Verantwortlichkeit beizumeſſen, 
fo ſeht ich mich bewogen, dieſelbe in beiden For⸗ 
men abzulehnen. Ich füge im Weiteren bei, daß 
die Herren Bebel und Singer über dieſen Punkt 
wie über die Amtsführung meines Vorgängers 
Bollier mich mit keiner Frage behelligt und auch 
fpontan von mir aus keine bezüglichen Mitthei- 
lungen erhalten haben. Die jeweilige Anweſen⸗ 
heit des Herrn Polizelpräſtdenten Feichter von 
Straßburg in Zürich, mit dem ich ſtets den an- 
genehmſten Verkehr unterhielt, konnte für mich 
nit auffällig fein. Was über ſplendide Bewir- 
thungen vorgebracht wurde, iſt mir fremd. Deut 
ſche Polizeibeamte find in Zürich nachweis bar von 
vielen Leuten perſönlich gekannt, und es darf nicht 
befremden, wenn ihr Eintreffen zu Gerüchten Ver 
anlaſſung bietet. Dazu kommt, wie auch nur 
eine flüchtige Durchſicht gewiſſer Blätter lehrt, 
vaß die hiefigen Sozlaliſten von den Fahrten ſol⸗ 
cher Beamten durch ihre auswärtigen Genoſſen 
meiſt genau und öfter im Voraus unterrichtet find.“ 

Paris, 9. Februar. Sehr unangenehm ha⸗ 
ben hier die geſtrigen Kammerverhandlungen be⸗ 
rührt, die arge Mißſtände in der franzöſiſchen 
Flotte ans Tageslicht zogen und in denen vom 
Marineminiſter zugeſtanden werden mußte, daß 
eigentlich die ganze franzöſſſche Torpeboflotte un 
brauchbar iſt. Dabei legten ſich einige Daputirte 
noch große Zurückhaltung auf und vermieden na 
mentlich, auf einen genauen Vergleich mit der 
italtenifchen Flotte einzugehen, die nach der be- 
kaunt gewordenen Anſicht mehrerer Admirale der 
franzöſiſchen Mittelmeer flotte überlegen iſt. 

Paris, 9 Februar. Der „Matin“ meldet, 
daß der Aueſchuß des Senats für Militärgeſetze 
die Dauer des Krlegsdienſtes bis zum 45. Jahre 
feſtſetzt. 

Der Kriegsminifter beantragte geſtern im 
Armee -Ausſchuſſe der Deputirtenkammer die An⸗ 
ſtellung von fünf Generalinſpektoren, welche die 
Truppen unter Aufſicht haben ſollen, die ihnen 
im Fille der Mobilmachung übergeben werden. 
Loge rot verlangt auch 100,000 Franks Gehalt 
zur Vertheilung unter den fünf Inſpeltoren. 
Der Ausſchuß nahm dem Grundſatze nach den 
Antrag des Kriegsminiſters an, den derſelbe da⸗ 
mit rechtfertigte, daß er den Vortheil hibe die 
künftigen Befehl haber der Hıme mit ihren 
Truppen in nähere Berührung zu bringen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 11. Februar. Das Oſterfeſt nähert 
ſich immer mehr und mit ihm die Zeit, in wel⸗ 
cher die Eltern für ihre eingeſegneten Kinder 
einen Lebensberuf zu wählen haben und dürfte 
es ſchon jezt geboten erſcheinen, auf die Gering ⸗ 
ſchäßzung biozu velſen, mit welcher man leider in 
weiten Kreiſen auf das Handwerk blickt. Denn 
4s iſt gerade dieſe ungerechtfertigte Geringſchätzung, 
welche die Luſt zur Erlernung eines Handwerks 
auße ordentlich vermindert und welche die in das 
praktiſche Leben hinaustretenden jungen Leute ab⸗ 
halt. Schuhmacher, Tiſchler, Schneider sc. zu 
werden. Man hat beh ruptet, das Handwerk habe 
den golden en Boden der früberen Zeit verloren. 
Nichts kan von größerer Ku: zſichtigkelt dikttrt 
fein, als dieſe Behauptung. Denn ziehen wir 
den Nothſtand in Betracht, der wie in allen Be⸗ 
rufsarten jo beiſplels weiſe und ganz beſonders im 
Handels leben ſich zugt, dann müſſen wir und mit 
uns alle Freunde des Handwerks geſtehen: das 
alte Wort vom goldenen Boden des Handwerks 
hat auch heute noch feine volle Geltung. Ein 
Handwerker, der ſelne Sache verſteht, d. h. etwas 
Tüchtiges in Schule und Fach gelernt hat, findet 
heute, jo wie früher, fein gutes Fortkommen und 
eine geachtete Stellung in der Welt. 

— Zum Beſten des Magdalenen-Stifte ver⸗ 
anſtaltet Herr Direktor C. Kunze mit den 
Schülern feines Konferratoriums der Muſik Mitt 
woch, den 15. d. Mis., im großen Saale des 
Konzert- un) Virelnebauſes ein Konzert, welches 
ein ſehr intereſſantes Programm bietet. U. A 
gelangt Beethoven's Konzert in G-dur zum Bor- 
rag, ferner das Schumann'ſche Oulntett für 
Pianoforte, zwei Violinen, Viola und Violon 
cio, op. 44, urd die Forellen Qulntelt von 
Schubert. Weiter enthält dae Programm noch 
„ie Ga votte von Silas, einen Walzer von Xaver 
Scharwenka und Lieder von C Kunze, Brahms 
und Naubert. 

— Herr Baumelſter J. Heyn heerſelbſt 
bat ein Patent auf einen von ihm konſtrutrten 
Mühlrechen angemeldet. 

— Der Aaſpruch des ſtillen Geſellſchafters 
um Rückzahlung feiner Einlage (vergl. Art 258 
H. -G B.) beſteht nach einem Urtheil des Reſchs⸗ 
gerichte, 3. Zipilſenats, dom 2. Dezember v. J 
jo lange, bis der Untergang der Forderung durch 
die Abſorbtrung der Einlage in Folge der Ge⸗ 
ſchäftsverluſte nachgewieſen if. Dieſen Untergaug 
haben diejenigen zu behaupten und zu bemeijen, 
welche daraus Rechte für ſich ableiten wollen, alſo 
tusbeſondere die Gläubiger, welche auf Grund 
diefes Einwandes dem Anſpruche des ftillen Ge⸗ 
ſellſchafters wlperſprechen zu können glauben. 

— Neuerdings ſind falſche Thalerſtücke in 
Umlauf gebracht worden, welch die Jahreszahl 
1867 und das Mür zzeichen A. tragen. Das 
Gepräge iſt indeſſen ſehr undeutlich und nament⸗ 
lich der Rand ſehr ſchlecht gemacht, jo daß bei 


nur einiger Aufmerkſam keit das Falſiſtkat erkannt 
werden muß. 

— Eine anderweltige Bezeichnung und Num 
merlrung der Landwehr Infanterle-Regimenter 
tritt nach der „Bresl. Ztg.“ in Folge des neuen 
Wehrgeſetzts ein, indem die Regimenter des erſten 
Aufgebots „Reſerve-Regtmenter“ (7), diejenitzen 
des zweiten Aufgebots „Landwehr Regimenter“ 
genannt wer den. Es bilden fernerhin von einer 
Brigade ſämmtliche Bataillone der arften und 
ſämmtliche Bataillone der zweiten Kategorie je 
ein Regiment, bei welchem die Oſſiztere und 
Mannſchaften die Nummer der betreffenden Bri 
gabe in den Epaulettes reſp. auf den Schulter 
klappen tragen. Die Farbe der letzteren bleibt 
unverändert. 

— Der Vorſtand der See Berufsgenoſſen 
ſchaft veröffentlicht gemäß § 27 des See Unfall- 
verſicherungsgeſitzes vom 13. Juli 1887 die Na 
men der Vertrauensmänner der Set-Berufsge⸗ 
noſſenſchaft und ihre Bezirke. Pommern iſt in 
folgende Vertrauens männerbezirke eingetheilt: A. 
Hinterpommern. Hinterpommern mit Ausſchluß 
der Kreiſe Kammin, Naugard, Randow, Ber- 
trauer smann Herr Reinhold Mieske in Kolberg, 
Stellvertreter Herr Kapitän Joh. Getzin in Kol 
berg. — BB. Neu-⸗ Vorpommern. 1) Kreis Franz 
burg mit Aue ſchluß der Ortſchaft en auf der Inſel 
Zingſt und Halbinſel Dars, Vertrauensmann Herr 
Kapitän Julius Steinorth in Barth, Stellvertre 
ter Herr Wilhelm Sarno v in Barth 2) Die 
zum Krelfe Franzburg gehörenden Oriſchaften auf 
der Inſel Zingſt und auf der Halbinſel Dars, 
Ve trauene mann Herr Kıpltäa Jalius Lönnies 
in Barth, Stellvertreter Herr Auguſt Schröder 
in Barth 3) Der Stadtkreis Stralſund und 
Kügen, Vertrauensmann Herr Kıplitän R. Minp- 
laff in Stralſund, Stellvertreter Herr Ed. Spie- 
gelberg in Stralſund. 4) Die Kreife Greifswald 
und Grimmen, Vertrauensmann Herr Kapitän 
J T Braun in Greifswald. — C. Vorpommern 
mit Etaſchluß der Kreiſe Kammin, Naugard, 
Randow. 1) Der Stadikreis Stettin und der 
Kreis Randow, Vertrauensmann Herr Kapitän J. 
Fiſcher in Stettin, Stellvertreter Herr L. Köbke 
in Stettin. 2) Die Kreiſe Raugard und Kam 
min, Vertrauensmann Herr Kapitän Rob. Meyer 
in Grünhof bei Stettin, Stellvertreter Herr Ex⸗ 
pert R. Frank in Stettin. 3) Die Kreiſe Uecker⸗ 
münde, Anklam Demmin, Vertrauensmann Herr 
Guſtav Ridmann in Ueckermünde. 4) Der Kreis 
Uſedom Wollin, Vertrauensmann Herr Edwin 
Schütz in Swinemünde, Stellvertreter Herr Kon⸗ 
ſul J. F. Eſchricht in Swinemünde. 

— Ueber die religiö en Anſchau ungen der 
freireltgiöfen Gemeinden iſt im Allgemeinen unter 
dem Publikum jo wenig bekannt, daß es von 
Intereſſe ſein dürfte, das Glaubens-Bekenntniß 
zu erfahren, welches die hisfige freireliglöſe Ge ⸗ 
meinde, die ſich durch ihr gemäßigtes Auftreten 
vor anderen Gemeinden gleicher Art auszeichnet, 
für ihre Mitglieder bindend aufgestellt hat. Das- 
ſelbe lautet: „Wir glauben an Gott, als das, 
der Welt innewohr ende, ewig ſchaffende Allleben, 
die Seele alles Seins (Weltſeele), den Welten⸗ 
geiſt. Sein Wille! Die Natur und Weltgeſetze; 
und iſt darum die Welt die ewige und untrüg⸗ 
liche Gottes offenbarung. Das Buch der Natur 
if das ewige Evangelium göttlicher Wahrheit, in 
welchem wir unabläſſig forſchen ſollen. Wir glau 
ben an Jeſus, als den begeiſtertſten und begab ⸗ 
teſten Lehrer der Menſchhelt, der ſein Leben hin⸗ 
gab für felae Lehre, für „Wahrheit, Gerechtig⸗ 
keit und Liebe". Der ein Erlöſer iſt aller Derer, 
welche ſeine Lehre durch die That verwirllichen. 
Wir glauben an einen heiligen Geiſt, wirkend als 
fittlicher Geſammtgeiſt der Menſchhelt. Der fle 
in fortſchreitender Entwickelung zu edler Menſch 
lichkeit, Bildung und Sitte führt. Der die Er⸗ 
fahrungen der Menſchheit ſammelt zum reichen 
Gelſteeſchat der Menſchbelt, zur Wiſſenſchaft. 
Wir glauben an das Reich Gottes, als das Reſch 
der Wahrheit, der Gerechtigkeit und Bruderliebe; 
und halten es für die heiligſte Pflicht der Menſch⸗ 
heit, dieſes Reich auf Erden mehr und mehr zu 
ver virklichen. Ebenſo heilige Pflicht ſei es, der 
Menſchheit, ihr Denken, Fühlen und Handeln ſtekt 
einzurichten gemäß fortſchreitender Vernunft und 
Wiſſenſchaft.“ 

— Wie wir hören, weilt ſelt Ende vorigen 
Monats ein Lehrer der Zuſchneide⸗ 
kunſt, Herr M G. Martens aus Ber- 
lim, in unſerer Stadt, ber nach einem eigenen 
Syſtem und mittelſt eines von ihm ſelbſt erfun⸗ 
denen, zur Patentirung angemeldeten Maß ⸗Appa⸗ 
rats den Zuſchneide - Unterricht erthellt. Herr 
Martens erläuterte vorher in einer von der 
Schneſder⸗Innung berufenen Verſammlung, dle 
von deren Mitgliedern, ſowohl als auch von 
außerhalb derſelben ſtehenden Meiſtern und Ge⸗ 
ſellen zahlreich beſucht war, im längeren Vortrage 
feine Meſhode und Syſtem und fanden ſich in 
Felge dieſes 23 Meiſter und 6 Geſellen bereit, 
einen Unterrichts-Kurſus des Herrn Martens durch- 
zumachen. Derſelde wird, wie alfeitig anerkannt 
wurde, eine bedeutende Sicherheit beim Zuſchnitt 
gewähren. Von hier aus will Herr Martens zu 
gleichem Zweck ſpäter nach Klel überſledeln. 

— Laut neuerer Verfügung des Unterrichts- 
miniſters fol die Eatſcheldung darüber, ob den 
dritten, dieſelbe höhere Lehranſtalt beſuchenden 
Brüdern, falls deren Eltern darum anſuchen, das 
Schulgel) zu erlaſſen ſet, lediglich von der Wür⸗ 
digkeit und Bedürfelgkrit des Betreffenden abhän⸗ 
gig gemacht werden. Ueber die Geſuche von Leh⸗ 
tern um Schulgelr befreiung für ihre Söhne hat 
künftighin das Lehrerkolleg der betreffenden An- 
ſtalt zu entſcheiden, und es ſleht die Entſcheldung 


über die Bedürftiglelt des betreffenden Lehrers 
dem Direktor der Anſtalt allein zu. Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß ſich dieſe Beſtimmungen nur 
auf die ſtaatlichen höheren Lehr ⸗Anſtalten be⸗ 
ziehen. 

— Für die Gemein debeſteuerung des Pacht⸗ 
Einkommens der jurlſtiſchen Perſonen aus land- 
wirthſchaftlich benutztem Grundeigenthum nach 
Maßgabe der Vorſchriſten des Kommunalabgabes⸗ 
Geſetzes vom 27. Juli 1885 iſt, nach einem End⸗ 
urtheil des 1. Senats des Ober Verwaltungs 
gerichts vom 17. September 1887, als die Be⸗ 
triebsſtätte das Grundſtück, auf welchem die Land⸗ 
wirthſchaft betrieben wird, nicht aber anſtatt dis⸗ 
ſelben die Stelle (Hof, Gehöft, Vorwerk), von 
welcher aus dieſer Betrieb erfolgt, anzusehen. 

— Geſtern Mittag fliegen zwei Knaben bei 
der Langenbrücke von der Haveling auf das Els, 
daſſelbe war jedoch zu ſchwach und beide brachen 
ein. Es gelang nur den einen zu retten, der 
zweite ertrank. N 

— Se. Majeſtät der Kaſſer haben Aller- 
gnädigſt geruht, die am 26. September v. J. 
gegen den Lehrer Marggraff aus Garz a. O. 
wegen fahrläſſiger Tödtung ſeiner Ehefrau durch 
das Landzericht in Stettin erkannte Gefängniß⸗ 
ſtrafe von A Wochen im Gnadenwege zu erlaſſen. 
Maragraff hatte bekanntlich Krähen ſchieß en 
wollen, aber auf dem Hof entlud ſich das Ge 
wehr und traf feine junge Ehefrau tödtlich. 

— Der bisherige Regierungs- und Schul⸗ 
rath Bethe bhierſelbſt iſt zum Provinzlal⸗Schul⸗ 
rath ernannt worden. 

— Dem Oberlehrer am Real-Gymnafium 
in Stralſund, Dr. Karl Lüdke, iſt das Prä- 
dikat Profeſſor beigelegt worden. 

— Dem Kunſt- und Har delsgärtner Guſtav 
Schultz hierſelbſt it das Prädikat eines könig ⸗ 
lichen Hofliefrranten verliejen worden. 

— Dem Stadtförſter Neumann zu 
Gollsow und dem Kreisboten a. D. Böttcher 
zu Greifenhagen iſt das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen worden. 

— Schwurgericht. Sitzung vom 
10. Februar. — Aaklage wider den Arbeiter 
Herm. Zander aus Grabow a. O. wegen 
Mordes. (Schluß.) 

Die Ausſagen der Zeugen ſlad für den Aa⸗ 
gellagten in jerer Weiſe belaſtend. Zunächſt 
wurde bekundet, daß die ermordete Frau ordent⸗ 
lich und fleißig und ſteis bemüht war, für ſich 
und ihre Kinder Bod zu erwerben; in dem Ge 
ſchäft, für welches fie arteitste — fie betrieb 
Welßnäherei — gab man ihr das Zeugniß der 
fleißigſten Arbeiterin. Das direkte Gegentheill 
wurde in Betreff des Charakters des Angellagten 
bekundet, in jeder Weiſe arbelteſchen und trunk⸗ 
ſüchtig, war er der ſiele Peiniger der Frau, 
trotzdem dirfe oft mit ſchwerem Herzen den letzten 
Groſchen hingab, damit der Mann Geld für 
Schnaps habt. Beſonders roh klingt ein Fall, 
indem Angeklagter darauf beſtand, daß ihm das 
letzte Zehnpfennigſtück ausgehändigt werde, für 
das die Frau für das jüngke Kind Milch kaufen 
wollte, das Kind mußte dann mehrere Stunden 
ohne Nahrung bleiben, bis die Mufter Geld ber 
beigeſchafft hatte. Von mehreren Zeugen wurden 
auch Aeußerungen bekundet, die der Aageklagte 
vor der That gemacht und welche darauf ſchlleßen 
laſſen, daß er mit voller Ueberlegung gehandelt. 
Das Gutachten der Airzte ging dahis, daß der 
gegen die Frau geführte Sof mit größter Kraft 
geführt, das Herz durchdrungen hat un) abſolut 
tödtuch war. 

Heir Staatsanwalt Fleuk plaidirte in län- 
ge er Rede für die Schuld des Mordes. Er 
hebt hervor, daß man billiger Weiſt erwarten 
könne, daß Jemand, der eine fo große Blut⸗ 
ſchuld auf ſich geladen, doch einige Reue und 
einigen Schmerz zu erkennen gebe, es müßte denn 
ein Ungeheuer von Bosheit ſein und ein ſolches 
Ungeheuer ſei in dem Angeklagten zu finden 
Vergebens ſuche man bei demſelben auch nur den 
ileinſten Anfang der Reue, er habe ſich als 
Menſch von kälteſtem Herzen und größter Bos⸗ 
beit, aller Reue und Empfindung bar gezeigt. 
Den Eindruck, den derſelbe während der Unter⸗ 
ſuchung und während ter heuligen Verhandlung 
gemacht, jei derart, daß man erwarten konne, er 
vürde bisjelde That heute noch einmal unter den⸗ 
ſelben Berhältniffen begehen. Die That jei mit 
Kaltblürigkeit, feige und brutal ausgeführt, nach 
der That habe er ſich in der größten Feigheit 
gessigt und eine große Feigheit ſel es auch, daß 
der Angeklagte heute, wo er vor ſeinen indiſchen 
Richteen ſtehe, die näheren Umſtände der That 
feech leugue. Der Herr Staatsanwalt ſchilverte 
ſodann mit beredten Worten das trübe Eheleben 
des Angellagten, Unglücklich alleln durch das 
brutale, rohe Auftreten des Angeklagten gegen 
ſeine fleißige, ſtrebſame Frau, und ging dan⸗ 
näher auf den rechtlichen Standpunkt der That 
ein und kam auch dabei zu dem Schluſſe, daß 
nach dem Geſez die That als Mord anzuſehen 
ſel, daß fle mit Vorſotz und Ueberlegueg ausge 
führt jel. Der Herr Staatsanwalt wies darauf 
hin, daß der Aogeklazte den Tod, den er in 
nichts würeiger Weiſe über feine Frau gebracht, 
ſelbſt überreichlich verdient habe. Der Redner 
ſchloß mit den Worten des Dichters: „Das Le 
ben iſt der Güter höchſtes nicht, der Uebel größ⸗ 
tes iſt die Schuld.“ 

Herr Rechtsanwalt Bade hatle für die 
Bertheidigung lei dem großen vorliegenden Bi- 
laſtungsmaterſal einen ſchweren Stand. Er ſuchte 
zunächſt den Charakter des Angeklagten in eln 
beſſeres Licht zu ſezen, als dies ſelteus des Harn 
Staatsanwalts geſchehen, und auf die That ſeloſt 


eingehend, ſuchte er nachzuwelſen, daß der Ange 
klagte im Affekt gehandelt, die That alſo ohne 
Ueberlegung ausgeführt und ſich deshalb hoͤch⸗ 
ſtens als Todtſchlag charakteriſtre, ja ſelbſt als 
Körperverletzung mit tödklichem Erfolge betrachtet 
werden könne. Schließlich kam der Redner auch 
feiner Pflicht als Vertheidiger in der Welſe nach, 
daß er für mildernde Umſtände plaibirte. 

Nach einer kurzen Rechte belehrung ſeitens 
des Herrn Präſtdenten, Landesgerichts⸗Direktors 
Lindemann, zogen ſich die Geſchworenen um 6 / 
Uhr zurück und gaben nach ſtündiger Berathung 
ihr Verdikt dahin ab, daß der Angeklagte des 
Mordes ſchuldig und wurde demgemäß der 
Angeklagte zum Tode und dauernden Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt. Dieſelb⸗ 
Ruhe, welche Zander während der ganzen Ver⸗ 
handlung gezeigt, bewahrte er auch während der 
Publikation des Urtheils. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Volksthümliche Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen 
(Parquet 1 Mark). „Wilhelm Tell.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Was kaun ein Kubikmeter faſſen d) 
Dieſe Frage baſchäftigte, laut der „Barm. Ztg.“, 
jüngſt die Stammtiſch⸗Geſellſchaft einer Soeſter 
Altbterſtubse. „No“, meinte der Meßger G., eln 
alter, blederer Soeſter Pfahlbürger, „dat kann 
doch ſoe vierl nit ſüen, eun ütgeſchlachtet Kalw 
geuht nit drin!“ Der Wirth, zugleich auch Alt⸗ 
bierbrauer, der von feinen Bottichen her einen 
Kubikmeter kennt, beſtreitet dieſe Angabe und be⸗ 
hauptet, daß mehr wie „zehn Kälber“ Plaß 
darin hätten. Das geht aber dem Meßger doch 
über den Horizont, er glaubt, er ſolle gefoppt 
werden und entgegnet dee halb: „Glerwet mie 15 
Daler, jo wel ik uge en Kubikmeter Kalwfleuſch 
lierwern!“ Die Stammgeſellſchaft geht hierauf 
ein, und das Geld wird ſofort deponitt. Wer 
aber beſchreibt das Erſtaunen des ſchlauen Metz 
gers, als er am nächſten Morgen den Kaſten von 
einem Kubikmeter Inhalt füllen ſoll und bereits 
das Fleiſch von zwei pilſeinen Kälbern hinein⸗ 
gethan hat, ohne den Kaſten auch nur zun dritten 
Thell damit zu füllen: alles Praktiztiren half 
nichts, „dat Dü pile kaſten woll niit full wären!“ 
Das Geſchäft wurde rückgängig gemacht, doch nur 
unter der Bedingung, daß der Reingefallen 
für die Käufer ein Abendeſſen gab, das auch 
mit Dank angenommen wurde, da der „Kubik⸗ 
kaſten“ ihm mindeſtens das Zehnfach: gekoſtet 
hätte. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Rom, 10. Februar. Wie die „Agenzia 
Stefani“ erfährt, unterzeichnete der König ein 
Dekret betreffend die Erhöhung der Getreldezölle 
von 3 auf 5 Franks. 

Das engliſche Geſchwader unter Admiral 
Hewett iſt, von Gibraltar kommend, giſtern Nach⸗ 
mittag in den Hafen von Genua eingelaufen; 
das engliſche Geſchwader unter dem Kontreadmi⸗ 
ral Rowley iſt von Kap Palmas kommend, in La 
Spezia eingetroffen. 

Unterrichtsminiſter Coppino reichte feine De- 
iſſton ein, der Miniſterrath nahm dleſelbe jedoch 
nicht an. 

Paris, 10. Februar. Mehrere Regiments 
Kommandeure hatten in der Vorausſicht eines im 
Zrühjahr ausbrechenden Krieges die Dreſſur und 
Inſtruktlon der Rekruten allzu ſchnell betrieben. 

In einem vertraulichen Zirkalar vom 25. 
Janu ir fordert der Kriegeminifter die Korpochefs 
auf, eine ruhige und here Methode zu befolgen, 
wofür das Zukular vom 8. Oktober 1887 einen 
Anhalt giebt. In deem Zukalar heißt es: Es 
iſt jede Neigung zur Ueberſtürzung verboten, deren 
Ergebniß ein Vardenb für die Pferde und oft 
eine nicht wieder gutzumachen de Ausbildung der 
jungen Kavallertſten ſein würde. 

London, 9. Februar. Unterhaus. Bei der 
Beratdung der auf die Thronrede zu erlaſſenden 
Ad reſſe ſagte der erſte Lord des Schatzes Smith, 
er werde ſpäter mitthellen, wie die Regierung fi 
zu dem von Charles Ruſſel zu der Ab reſſe ange 
meldeten Amendement, in welchem eine Unter⸗ 
ſuchung in Betreff des öffentlichen Berfammlungs- 
rechts auf offentlichen Plätzen Londons beantragt 
wird, ſtellen werde. Auf die Frogen bezüglich 
lands werde er ſofort eingehen. Das über die 
ſen Gegenſtand geſtellte Amendement bezwecke eine 
große Veränderung der Giſchäftsordnung des Hau⸗ 
jee. Ec nürjge lediglich, daß die volle Fl eldelt 
der Rede auf beiden Seiten geſichert werde. Dazu 
jet aber nothwendig, dem Hauſe die Macht zu 
geben, ſich der Obstruktion zu erwehren und ver- 
zünftige Geſchüfteſtunden für feine Gipungen ein ⸗ 
zuführen. 

Petersburg, 10. Februar. Der „Grashda⸗ 
uin“ hält ſich überzeugt, daß die Kriegefurcht un- 
begründet jetz die nunmehr im Wortlaute vor⸗ 
liegende Rede des deutſchen Reichs kanzleis habe 
einen großen, tiefen Eindruck gemacht. 


Waſſerſtands⸗Bericht. 
Stettin, 10. Februar. 


— Poſen, 9. Februar. Warthe: 1,60 Meter. 
— Breslau, 9. Februar. Oberpegel 4,28 
Meter, Mittelpegel 2,90 Meter, Unterpegel 0,37 
Meter unter Null. 


Im Hafen 0,68 
Meter, im Revier 17 Fuß 11 Zoll. Wind: WSW. 


